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Wirtschaftspublizisten Gelegenheit gegeben wird, 
gemeinsam die W ege zu prüfen, die sie einzu- 
sdilagen empfehlen, wenn sich europäische wirt­
schaftspolitische Stellen und Unternehmungen 
über die europäischen Märkte in konkreter W eise  
informieren wollen.
Die Aufgabe der Konferenz ist erstens, die im Zu­
sammenhang mit den europäischen Märkten ent­
stehenden Fragen auf breitester Grundlage zu­

sammenzustellen, und zweitens, die hierfür not­
wendigen und zweckmäßigen Methoden der 
Marktforschung zu ermitteln, wobei Marktfor­
schung ausdrücklich im w eitesten Sinn aufgefaßt 
wird. In gew isser Hinsicht begründet dieser er­
freuliche Beginn einer Kooperation einen gem ein­
samen Markt von 17 Partnerländern, einen Markt 
für wissenschaftliche Forschung im Dienste der 
ganzen Wirtschaft.

2 i c  ^n itiS izU Länicz ü c m  bcbzekt?

„D um ping ist ein problem atischer Begriff!"

Köln, den 9. 1. 1959

1 " j  m den  seh r problem atischen 
^  B egriff des D um ping läß t sich 

trefflich stre iten : um w itte rt vo n  e in ­
se itigen  In te ressenvo rste llungen  
w ird  er seh r oft leichtfertig  miß­
braucht. M an neig t dazu, den  Dum­
p ing-V orw urf unbedenklich  zu e r­
heben, auch w enn  m an seine w irk ­
liche B erechtigung nicht oder nu r 
m it fadenscheinigen A rgum enten  
bew eisen  kann. D abei ist der Be­
griff des D um ping b isher noch von  
ke in e r Seite so entw ickelt w orden, 
daß m an ihn  e inseitig  handhaben  
könnte. A ngesichts der v ie lfältigen  
und  schillernden T a tbestände  in 
Erscheinung g e tre ten e r D um ping­
fälle  dürfte es auch schw erfallen, 
e ine res tlo s  befried igende Begriffs­
defin ition  zu geben.

D rei A rten  von D um ping

M an k an n  d re i A rten  vo n  denk ­
barem  Dum ping un terscheiden: das 
staatlich  geförderte  Dumping, das 
kom m erzielle D um ping d e r u n te r­
nehm erischen G eschäftspolitik  und 
das Sozialdum ping, das aus der b e ­
sonderen  W irtschafts- und  Sozial­
s tru k tu r e ines Landes h erge le ite t 
w ird. Zu den staatlich  gefö rderten  
handelspolitischen D um pingm etho­
den gehören  die offenen oder v e r­
steckten E xportsubventionen , das 
W ähru n g s-u n d  das K om pensations­
dum ping. Infolge ih re r in te rn a tio ­
na len  Ä chtung tre ten  offene Ex­
po rtsubven tionen  kaum  noch in  Er­
scheinung. V ersteck te  staatliche 
Subventionen  sind seh r schwer 
nachw eisbar; ih re  Zahl dürfte auch 
n u r gering  sein.

A nders liegen die D inge bei dem 
W ährungs- und  dem  K om pensa­
tionsdum ping. Der W ährungsfonds 
v e ru r te ilt zw ar d ie E xportförde­
rung  m itte ls m an ipu lierter W äh­
rungsku rse  grundsätzlich. Solange 
ab er die D evisen lage eines E xport­
landes unbefried igend  ist, finden 
sich im m er Länder, deren  S taa ts­
banken  fü r die D evisen aus E xport­
erlösen  e rhöh te  K urse gew ähren  
oder einen  T eil der E xportdev isen  
den  expo rtierenden  F irm en über­
lassen , dam it sie von d iesen  m it 
S ondervorte ilen  v e rw erte t w erden  
können . D as K om pensationsdum ­
ping benu tzen  nam entlich Länder 
m it staatlich  gelenk tem  A ußenhan­
del. D er E xport w ird  in d iesen  
F ällen  dadurch verb illig t, daß er 
im sogenann ten  link-system  m it 
einem  Im portgeschäft gekoppelt 
w ird, so daß der D um pingexport 
m it e rhöh ten  Im portpreisen  finan­
z ie rt w ird. Bei dem  kom m erziellen 
D um ping der expo rtierenden  E in­
zelun ternehm en h an d e lt es sich um 
E xporte zu P reisen  u n te r den  eige­
nen  Selbstkosten , zu  n ied rigeren  
P reisen  als den im heim ischen 
M ark t oder auf an d e ren  E xport­
m ärk ten  gefo rderten  Preisen.

Das Sozialdum ping bezeichnet 
den  zw eifelhaftesten  und  um strit­
ten s ten  T atbestand  des Dumping. 
M it dem V orw urf des Sozialdum ­
pings w ird  als Spielball untersch ied­
lichster In teresseng ruppen  vor 
allem  M ißbrauch getrieben . Nicht 
n u r in  der H andelspolitik , auch auf 
anderen  G ebieten  der W irtschafts­
politik , sogar in  der Lohnpolitik, 
w ird  der B egriff m ißbraucht. M an

erinnere  sich daran, daß noch vor 
fünf bis sechs Jah ren  das A rgum ent 
des Lohndum pings von  gew erk ­
schaftlicher Seite zur F orderung  
von  L ohnerhöhungen herangezo­
gen  w orden  ist.

D er T atbestand  
V ersucht man, den  T atbestand  

des Dum pings auf e ine  m öglichst 
einfache Form el zu bringen , so 
w ird  m an u n te r D um ping eine diffe­
ren z ie rte  P reisgesta ltung  im  E xport 
für versch iedene M ärk te  zu v e r­
stehen  haben. Es muß eine w illkü r­
liche D ifferenzierung bei d e r Ex­
portp re isfestse tzung  stattfinden, w ie 
m an sie sow ohl b e i dem  staatlich  
gefö rderten  Dum ping als auch dem 
kom m erziellen  Dum ping der u n te r­
nehm erischen G eschäftspolitik  un ­
te rs te llen  kann. Bei dem  Sozial­
dum ping liegen  die D inge g rund ­
sätzlich anders. H ier findet keine 
w illkürliche P reisd ifferenzierung  
sta tt, v ie lm ehr ergeben  sich die 
Preisun tersch iede zur vergleich­
baren  K onkurrenz aus den anders­
artigen  w irtschaftlichen und  sozia­
len  G egebenheiten  des E xportlan ­
des. D er Begriff des Sozialdum pings 
en tb eh rt im G runde der Logik, w as 
den  W irrw arr der M einungen h ie r­
über zu einem  gew issen  G rade v e r­
ständlich macht. Einig is t m an sich 
in  der allgem einen  V eru rte ilung  
des staatlichen  Dumpings. U m strit­
ten  is t das kom m erzielle Dumping. 
Bei dem  Sozialdum ping befindet 
m an sich auf dem  völlig  unge­
w issen  G elände allzu sub jek tiver 
M einungsbildung. M it einem  Sei­
tenblick auf d ie  am erikanischen 
„D um ping-Places" is t m an versucht, 
von  einem  etw as anrüchigen Ge­
lände zu sprechen.
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Dem Rufe der In te ressen ten  nach 
Sdiu tzm aßnahm en  gegen  D um ping- 
m ethoden  fo lgend, hab en  die A m e­
rik an e r Schutzbestim m ungen auf 
in te rn a tio n a le r E bene an g ereg t und  
in ih re r e igenen  G esetzgebung  v e r­
ankert. B ereits in  d e r  H avanna  
C h arta  vo n  1948 findet sich in 
A rtik e l 34 u n te r  dem  S tichw ort 
„A ntidum ping- u n d  A usgleichs­
zölle" e ine  —  a lle rd ings se h r  v e r ­
w aschene —  B egriffsdefin ition . Im 
GATT is t im  A rtik e l V I e in  D um ­
pingbegriff en tw icke lt w orden, der 
d ie  U nk la rh e it u n d  dam it v e rb u n ­
dene R echtsunsicherheit jedoch  au d i 
nicht res tlo s  b ese itig t hat.

D er n a tio n a le  C harakter  
d er  Schutzm aßnahm en

Praktische Z ollm aßnahm en zum  
Schutz gegen  das D um ping stü tzen  
sich ausschließlich auf n a tio n a le  
G esetze. D ie charak teristischsten  
B estim m ungen finden sich in  den  
USA im  A ntidum ping-A ct un d  den 
dazu  e rg an g en en  A usfü h ru n g sb e­
stim m ungen  un d  in  d e r  B undes­
repub lik  im  Z o lltarifgese tz  un d  den 
sich darau f stü tzen d en  R echtsver­
ordnungen . D er w esen tlichste  U n­
tersch ied  zw ischen d e r  G esetzge­
bung d e r USA u n d  der B undesrepu­
b lik  b e s te h t darin , daß es sich bei 
der am erikan ischen  D um pinggesetz­
gebung  um  M uß-V orschriften  h a n ­
delt, w äh ren d  d ie  deu tschen  Be­
stim m ungen  K ann-V orschriften  sind. 
In den  USA w ird  e in  S ubven tions­
ausgleichszoll erhoben , w en n  am t­
lich fe s tg es te llt w ird, daß für- e ine 
zollpflichtige W are , d ie  in  d ie 
S taa ten  im p o rtie rt w ird , P räm ien 
o der S u b ven tionen  fü r deren  H e r­
stellung , E rzeugung o d er E xport 
gezah lt w erden . D ie B undesreg ie­
rung  k an n  im  g leichen F all e inen  
A usgleichszoll e rh eb en ; sie  kann  
sich a b e r auch au f e in e  Z o llw ert­
k o rre k tu r b esch ränken  o d er be ides 
lassen . Praktisch  sind  A ntidum ping­
m aßnahm en b ish e r in  a llen  L ändern

verhältn ism äßig  se lten  vorgekom ­
m en. H ierzu dürfte  be ige tragen  
haben , daß es im allgem einen nur 
seh r schwer ist, den  T atbestand  
e ines D um pingvorganges e inw and­
fre i nadizuw eisen; zudem  m üssen 
d ie  sich durch angebliches Dumping 
beschw ert fühlenden Länder befürch­
ten , daß sie selbst durch allzu w eit­
gehende Form ulierung von  Dum­
ping ta tbeständen  in  e inen  S trudel 
w echselseitiger handelspolitischer 
M aßnahm en hineingezogen  w erden  
können. Jedes Land, das sich durch 
angebliche D um pingm aßnahm en an ­
d e re r Länder beein träch tig t glaubt, 
k an n  selbst seh r schnell zum  Ziel 
ähnlicher V orw ürfe w erden . W ie 
gefährlich die D inge w erden  kö n ­
nen, zeigen die B estim m ungen des 
GATT, in denen  ausdrücklich ge­
sag t wird, daß D um ping auch dann 
vorliege, w enn der Preis des im ­
portierten  E rzeugnisses e iner bei 
einem  Partnerland bestehenden  Pro­
duk tion  erheblichen Schaden v e r­
ursache oder zu veru rsachen  drohe 
oder wenn es die Schaffung e iner 
inländischen P roduktion  em pfind­
lich verzögere. D iese Begriffsdefini­
tion, die auf D rängen der soge­
nann ten  Entw icklungsländer in  den 
T ext des GATT aufgenom m en w or­
den  ist, schreckt v o r allzu w eit­
gehenden D efinitionen des Dum- 
pingbegriffs in  n a tiona len  G esetzen 
ab. Dem D ik tat e in se itiger In te r­
essen  und sub jek tiver V orste llun ­
gen  könnten  sich die R egierungen 
sonst kaum erw ehren.

B esonders vorsichtig  so llte  m an 
m it dem  V orw urf des Sozialdum ­
pings sein. D ie W irtschafts- und 
S ozialverhältn isse  sind in  den  e in ­
zelnen Ländern  außerordentlich  v e r­
schieden. M an kann  L ebensstan­
d ard  und L ohnniveau eines Landes 
nicht ohne w eiteres m it den G ege­
b en h e iten  an d ere r Länder v e r­
gleichen. Die w enigen  vo rhandenen  
sta tistischen  V ergleichsm ateria lien  
und  die unzureichend entw ickelten  
statistischen  V ergleichsm ethoden 
b ie ten  ke in e  befried igende V er­
gleichsgrundlage. M an m üßte im 
übrigen  auch die U nterschiedlich­
ke it der A rbeits- und  K ap ita lin ten ­
sitä t, d er P roduk tiv itä t, des B evöl­
kerungsdrucks, des Klim as, der 
L ebensgew ohnheiten  und  insbeson­
d ere  der E instellung zur A rbeit b e ­
achten. G rundsätzlich w ird  m an 
ab e r vo r allem  darau f h inw eisen  
m üssen, daß auf den  d ifferenzierten  
w irtschaftlichen und  sozialen  G e­
gebenhe iten  in  der W elt d ie  in te r­
n a tiona le  A rbeitste ilung  als M otor 
des W elthandels beruh t. W ir m üs­
sen  daher als na tu rgegebene  und  
w irtschaftlich gerech tfertig te  Folge 
unseres B ekenntnisses zu r in te r­
n a tio n a len  A rbeitste ilung  als w e­
sentliche G rundlage des W elth an ­
dels auch die T atsache h innehm en, 
daß  unterschiedliche K onkurrenz­
gegebenheiten , d ie  sich in  u n te r­
schiedlichen P re isen  ausdrücken, 
von  Land zu Land v o rhanden  sind 
und e ine  sinnvolle  A rbeitste ilung  
gerade  h ierau f beruht. (Ri)

Für die USA sind alles „Billigländer"

N ew  York, den  5. 1. 1959 
V o n  der Perspek tive  d e r  am eri­
kanischen W irtschaft gesehen  is t 
d ie  D efinition der „B illigländer“ 
angesichts der hohen L ohnstruk tu r 
in  den  USA eine völlig  andere  als 
in  den  übrigen In dustriestaa ten  der 
fre ien  W elt. Für den A m erikaner,

d er sich d e r T atsache bew ußt ist, 
daß die kontinu ierlich  steigende 
L ohnspirale in G em einschaft m it 
anderen  F ak to ren  be re its  e in  zu 
hohes K ostenniveau  k re ie r t hat, 
m uß es sich nicht unbed ing t um  
N ationen  m it einem  R eisstandard  
handeln , um  sie in  d ie K ategorie

VEREINSBANK IN HAMBURG
Ä L T E S T E  H A M B U R G E R  G I R O B A N K

Z E N T R A L E :  H A M B O R G  1 1 ,  A L T E R  W A L L  2 0 - 3 0 ,  T E L E F O N  3 6 1 0 6 1  
2S F I L I A L E N  Ü N D  Z W E I G S T E L L E N  I N  G R O S S  • H A M B D R G , C U X H A V E N  U N D  K I E L

1959/1



der B illig länder einzuordnen. W ie 
w eit in  den  USA der D iskrim inie­
rungsbegriff in  bezug auf die Ein­
fuhren gezogen w ird, g ing  aus 
e iner A usstellung  hervor, d ie an ­
läßlich e iner Jah reskonven tion  
von  der p ro tek tion istischen  „A m e­
rican  Tariff League" zur E indäm ­
m ung d e ra rtig e r Im porte  v e ra n ­
s ta lte t w urde. D ie B eschriftung von 
V erbrauchsgüterraustern  aus den 
versch iedensten  In dustriestaa ten  
verm itte ls  e iner V ergleichstabelle 
über die P roduk tionsunkosten  vor 
allem  in R elation  zu den am erika­
nischen L ohnaufw endungen löste 
e ine spon tane  R eaktion aus. Die 
R essentim ents rich te ten  sich gegen 
eine angeblich unfa ire  W e ttb e ­
w erbslage verbunden  m it D um ­
pingaktionen .

Der Z w iespalt der D ogm en  
Eine k o n stan te  Erscheinung in 

d e r  A ußenw irtschaftspo litik  der 
USA is t der Z w iespalt, d e r zw i­
schen den  D ogm en des am erikan i­
schen H andelsm inisterium s und 
des „US D epartm ent of S tate" 
herrscht. P rotektionistisch  abge­
stim m te M aßnahm en, die h an d e ls­
politisch em pfehlensw ert erschei­
nen, erw eisen  sich im R ahm en a ll­
gem einpolitischer E rw ägungen als 
nicht akzeptabel. Sie m üssen  en t­
w eder m odifiziert oder gänzlich 
fallengelassen  w erden . D ort, wo 
L ohndifferenzen n icht so drastisch 
zutage tre ten  w ie etw a in Japan , 
k an n  die am erikanische W irtschaft 
der G efahrenw elle b illiger Einfuh­
ren  durch v e rs tä rk te  A u tom atis ie­
rung  und  P ro d u k tiv itä t begegnen. 
D er w iederho lte  A ppell an hoch­
in d u stria lis ie rte  Länder, die Lohn­
sätze im In teresse  der H ebung des 
L ebensstandards heraufzusetzen  
und  som it w enigstens bezüglich der 
K aufkraft e ine A nnäherung  an 
am erikanische V erhä ltn isse  zu 
schaffen, m uß gleichzeitig vom  
egozentrischen S tandpunkt der 
USA aus in te rp re tie r t w erden.

D ie eigentlichen „D um pinggebieie“
In diesem  D iskussionsbeitrag  sollte  

zunächst e ru ie rt w erden. Inw iew eit 
die am erikanische D efinition eines 
B illiglandes von  d e r europäischen 
abw eicht. S ieh t m an  von  der in 
d ieser H insicht in den  USA üb li­
chen V erallgem einerung  ab und 
schaltet d ie S taa ten  aus, d ie  zw ar 
e in  n ied rigeres Lohnniveau b es it­

zen, jedoch über einen  re la tiv  ho ­
h en  L ebensstandard  verfügen, so 
kristaU isieren  sich als A ngriffsge­
b ie te  für K onsum güter, aus denen 
sich D um pingaktionen herle iten  
ließen, Jap an  und  H ongkong und 
im w eite ren  A bstand  die P hilippi­
nen  heraus. F ür G rundstoffe und 
Landesprodukte  stehen  d ie  Ein­
fuhren aus den ibero-am erikani- 
schen R epubliken im V ordergrund .

Eine veran tw ortungsbew uß te  
G estaltung  d e r am erikanisch-japa- 
n ischen W irtschaftsbeziehungen 
b ilde t das schw ierigste Problem  im 
A ufgabenbereich der A ußenhan­
delsab te ilungen  der be iden  Länder. 
W ährend  die am erikanischen A us­
fuhren vor allem  überschüssiger 
A grarerzeugnisse  w ie R ohbaum ­
w olle nach Jap an  für die W ir t­
schaft der USA n u r von  bed ing ter 
B edeutung sind, ste llt für Jap an  
d ie  In tensiv ie rung  der Exporte 
nach den  USA eine L ebensnotw en­
d igkeit dar. In  am erikanischen R e­
g ierungskre isen  scheint m an sich 
daher zu der E rkenntn is durchge­
rungen  zu haben, daß es nicht an ­
gängig  sei, den E infuhren aus J a ­
pan  unüberw indliche Schranken 
entgegenzusetzen . Im m erhin dürfte 
es den Ja p an e rn  kaum  gelingen, 
in  absehbarer Z eit den  s ta rk  p as­
siven A ußenhandelssaldo  im W a­
ren v erk eh r m it den USA auszu­
gleichen. Im G egensatz zu d ieser 
offiziellen A uffassung w ächst der 
W iderstand  der am erikanischen 
Industrien , zum al sich d ie ja p a n i­
schen A usfuhren  besonders auf 
T extilien , optische und feinm echa­
nische Instrum ente, Photo- und  Ra­
diogeräte , H aushaltsnähm aschinen  
usw . konzen trieren , bei denen  die 
P re isgesta ltung  durch den hohen 
L ohnunterschied beträchtlich b ee in ­
flußt w ird. A ngesichts des Q uali­
tä tss tan d a rd s  der E infuhrw aren 
und  ih re r n ied rigen  P re isste llung  
verb le ib t d e r am erikanischen W ir t­
schaft ke ine  andere  W affe zum 
Schutze der E igen industrien  als 
eine B etonung der G efährdung 
ih rer Existenz oder der V erte id i­
gungssicherheit des Landes.

Um nach außen  h in  dem  Spiel 
der W ettbew erbsk räfte  freien  Lauf 
zu lassen, w ird  anste lle  e iner am t­
lichen In te rven tionspo litik  zur Re­
strik tion  japan ischer Im porte eine 
M ethode in A nw endung gebracht,

auf G rund derer sich die japan i- 
sd ie  R egierung als B eauftrag te  ih ­
re r e igenen  E xportw irtschaft die 
V erpflichtung auferleg t, die A us­
fuhren für e ine R eihe von  W aren ­
gruppen  nach den  USA freiw illig  
einzuschränken. M an k an n  sich je ­
doch des Eindrucks n icht erw ehren , 
daß d iese „K onzessionen" Jap an s 
auf Druck der am erikan ischen  R egie­
ru n g  zustandegekom m en sind. In 
diesem  Zusam m enhang ve rd ien t 
die Tatsache Erw ähnung, daß in 
verschiedenen S üdstaa ten  der USA 
die ab lehnende H altung  gegen T ex­
tile in fuhren  aus dem „Billigland 
Japan"  bere its  e ine so kritische 
Z uspitzung e rfah ren  h a tte , daß 
E inzelhandelsgeschäfte gezw ungen 
w urden, den V erkau f japanischer 
W aren  bekanntzugeben .

Es u n te r lieg t keinem  Zweifel, 
daß  d ie  B estrebungen  in  den  USA, 
d ie E infuhren aus B illig ländern  zu 
fördern, n u r gestö rt w urden , w ell 
1958 ein R ecessionsjah r w a r und 
u. a. d ie R ohstoffbaisse eo ipso den 
In landsbergbau  in  M itleidenschaft 
gezogen hätte . Auch in  den  USA 
w ird  die B um erangw irkung v e r­
rin g e rte r E infuhren  aus den E nt­
w icklungsländern  auf den  gesam ­
ten  W elthandel als e in  unausb le ib ­
liches Faktum  erkannt.

Zurückhaltendes A n tid u m p in g
Die Zurückhaltung, die sich die 

am erikanische R egierung bei d e r­
a rtigen  E infuhrbeschränkungen auf­
erlegt, se lbst w enn ein  nachgew ie­
sener N o tstand  der E igen industrie  
besteht, w u rde  in  der F rage  der 
Blei- und  Z ink im porte  e indeu tig  
illu striert. E rst nachdem  der K on­
greß ein von  der R eg ierung  ein- 
gebrachtes Subventionsprogram m  
abgelehn t ha tte , w urde  w id e rs tre ­
bend  der Entschluß gefaßt, ein 
Q uo tensystem  für die v o rg en an n ­
ten  E infuhren  in A nw endung  zu 
bringen. M an w ar sich dabei durch­
aus bew ußt, daß eine L ieferungs­
beschneidung fü r Blei und Z ink aus 
M exiko, Peru, B olivien und  G uate­
m ala einen  ungünstigen  Einfluß auf 
die an  sich schon angespann te  D e­
v isen lage  d ieser L änder ausüben  
w ürde. Schon aus diesem  G runde 
w urde  d ie  P lanung  un terstü tz t, 
einen  A uffangpool fü r R ohstoffe 
zur S tab ilisierung  der P re ise  und  
geregelten  V erte ilung  e iner k o n ­
tro llie rten  P roduktion  zu schaffen.
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Um w iederum  b e i den  Ausfuh­
re n  d e r In d u s trie s ta a ten  m it nied­
rig en  L ohn tarifen  d ie Problemstel­
lung  e in es diskrim inierenden 
D um pings so w e it w ie möglich 
auszuschalten , w urde  seitens der 
USA s te ts  vo n  neuem  der Wunsch

ausgesprochen, daß sid i d ie L iefer­
länder auf S pezialitä ten  konzen­
tr ie re n  so llten  und  nach M öglich­
ke it nicht gerade  auf solche A us­
fuhrgüter, die im d irek ten  W ettb e ­
w erb m it den  am erikanischen Er­
zeugnissen stehen. (e. b.)

Für Asien ist Dumping auch ein politisd ier Faktor

N ew  D elhi, den  5. 1. 1959 
E s  geschah  auf d e r W eltbankkon­
ferenz, d ie  F inanzm inister, W irt­
schaftsm in ister, S taatsbankpräsi­
d en ten , B ank iers und  N ationalöko­
nom en  von  ü b e r 60 N ationen aus 
a llen  E rd te ilen  im O ktober 1958 
nach In d ien s H au p ts tad t N ew  Delhi 
gebrach t h a tte . D er Finanzm inister 
e ines g u t fu n d ie rten  europäisdien 
L andes g e rie t m it dem  Kollegen 
e in es se lb s tän d ig en  afrikanischen 
S taa te s  in  e in  längeres Gespräch, 
das den  e rs te ren , dessen  Namen 
e in en  seh r gu ten  K lang hat, nach­
denklich  stim m te. „Ich m uß völlig 
um lern en " , v ers icherte  er nachher 
den  B eam ten  se in er Begleitung. 
„K om m t da  e in  M ann in  einer 
p h an tas tisch en  Toga, und  es stellt 
sich h e rau s , daß er e in  absolut erst­
k la s s ig e r F inanzfachm ann ist, wohl­
v e rs ta n d e n  —  ers tk la ssig  in  unse­
rem  S inne. J e tz t w eiß ich, was es 
b ed eu te t, daß A frika  erw acht ist."

D iese Ä u ß eru n g  is t authentisch 
u n d  b ew e is t d ie  A ufgeschlossen­
h e it des M annes, der sie getan  hat. 
Es is t eben  höchste Zeit, daß der 
W esten  m it v e ra lte te n  Begriffen 
des v o rig en  Ja h rh u n d e rts , die viel­
leicht in  den  e rs ten  Jahrzehnten 
d ie ses  J a h rh u n d e rts  noch einige 
G eltung  h ab en  m ochten, grund­
sätzlich  au fräum t. Dazu gehört die

nun  überho lte  V orste llung  von  den 
„R ohstoffländern". Z ugegeben, daß 
der A ußenhandel sich einstm als 
bequem er in der p rim itiven  Form 
abw ickeln konnte , daß nämlich 
A frika und A sien  d ie R ohstoffe zu 
liefern  und  die F ertig fab rika te  zu 
em pfangen hatten . D ieser „ idylli­
sche" Z ustand  begann  sich lang­
sam  zu ändern , zuerst w ohl im 
schnelleren Tem po in Jap an , dann 
vor allem  in Indien, wo 1908 der 
Parse Jam shed i T ata  gew isserm a­
ßen u n te r der N ase des britischen 
O berlords und  sehr gegen  dessen 
W illen e in  Eisen- und  S tah lw erk  
errichtete, das, b ev o r die E ngländer 
Indien  1947 auf gaben, das zw eit­
größte im Empire w ar. Im ersten  
W eltk rieg  en ts tanden  in  Ind ien  
um fassende T ex tilbetriebe, und  von 
da an ging die Industria lisierung  
voran, die im Laufe des e rs ten  
Fünfjah resp lans (1951-1956) ein 
schnelleres Tem po anschlug und  
im  zw eiten  in S iebenm eilenstiefeln  
davoneilte , bis die Puste, d. h. die 
D evisen, ausgingen.

D evisen bedarf  
d er E ntw icklungsländer

W ozu braucht nun ein Entw ick­
lungsland  D evisen? Zunächst, w o­
zu sie eigentlich nicht verw and t 
w erden  so llten : zum Einkauf von 
G etreide und anderen  N ah rungs­

m itteln . Es k ling t fü r den W esten  
absurd, daß d iese A grarländer noch 
k e in e  S elbstverso rger sind. Die 
Erklärung dafü r ist, daß sie sam t 
und  sonders vom  M onsunregen 
abhäng ig  sind. Ein Land k an n  
einen  regenarm en  M onsun ü b e r­
stehen, ein  zw eite r b rachte in frü­
heren  Jah ren  H ungersnö te  m it sich. 
Noch w äh rend  des zw eiten  W e lt­
k riegs verh u n g erten  in der Provinz 
B engalen an die 3 Mill. M enschen. 
A u ta rk  in der L ebensm itte lverso r­
gung w erden  die asiatischen N atio ­
nen  e rs t dann w erden, w enn  sie 
sich von den L aunen des M onsun­
regens unabhäng ig  gem acht haben  
w erden. D ies w ird  auf zw eierlei 
W eise versucht: e rs ten s indem  m an 
durch A ufforstung der Erosion Ein­
h a lt geb ie te t und  zw eitens durch 
B ew ässerungsanlagen  m it H ilfe 
von  D am m bauten. In  Indien  ge­
schieht be ides in  system atischer 
Form, jedoch dau e rt es geraum e 
Zeit, bis sich bem erkensw erte  Er­
folge zeigen können , ganz abge­
sehen  davon, daß für die um fang­
reichen D am m projekte m it den da­
m it v e rbundenen  K unstdüngerfa­
b riken  und  W asserk raftw erken , die 
u. a. d iese be tre iben  sollen, auch 
D evisen erforderlich  sind. Ind ien  
muß vorläu fig  noch K unstdünger 
einführen , um  die sich dau ern d  
v erg rößernden  A nbauflächen zu 
versorgen.

A ber der Bedarf an D evisen für 
die Landw irtschaft ist n u r ein 
Bruchteil, denn die Industria lisie ­
rung, zu der in  Indien  u. a. der 
Bau von  drei S tah lw erken  m it je  
2 Mill. t Jah re sk ap az itä t un d  die 
E rw eite rung  des S tah lw erkes des 
T ata-K onzerns von  1 auf 2 Mill. t 
gehören, v erlang t a lle in  schon u n ­
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geheure  Summ en von  D evisen. 
Dazu kom m t die E infuhr von  Er­
sa tzteilen  für M aschinen, C hem ika­
lien, besonders für die T ex tilindu­
strie , und von  v ie len  anderen  P ro ­
dukten , die aus dem A usland  bezo­
gen  w erden . M an is t in d en  Ent­
w icklungsländern  für die vom  A us­
lan d  gew ährte  D evisenhilfe dank ­
bar, jedoch reicht sie nicht aus, 
ganz abgesehen  davon, daß in den 
überw iegenden  F ällen  A nleihen  
in  D evisen zu rückzuerstatten  sind. 
D arum  w ird  m it a lle r Energie ver* 
sucht, den E xport zu erhöhen, w enn 
auch die erforderlichen M aßnah­
m en le ich ter gep lan t als durchzu­
führen  sind. Zunächst h a t m an m it 
schw ankenden W eltm ark tp re isen  
zu  rechnen, und  K onkurrenz m acht 
die A usfuhr nach m anchen Ländern 
oft b itte r schwer, w enn nicht u n ­
möglich. M an braucht nu r an  G üter 
w ie Eisen- und M anganerz, an  Tee, 
K affee und  T abak zu denken, um 
die A bhäng igkeit von  den W elt­
m ark tp re isen  zu vers tehen . Indien 
läß t es sich nicht verd rießen  und 
w ird  je tz t sogar Zem ent und  G uß­
eisen  ausführen , obw ohl es noch 
M illionen von M enschen gibt, die 
ke in  Dach über dem  Kopf haben. 
„W ir w erden  unsere  G ürtel eben 
enger schnallen m üssen", sag te  
M in isterp räs iden t N eh ru  in  der 
P ressekonferenz am 3. Jan u ar , als 
e r auf d iese A nom alie angesp ro ­
chen w urde. Im m erhin is t Indien  
h e u te  schon sow eit, daß es N äh­
m aschinen sogar nach den USA 
und  England ausführt!

D u m pingbegriff —
vom  E n tw icklungsland gesehen
So fä llt dann in dem  Z usam m en­

hang, besonders w enn  es sich um 
T ex tilien  handelt, ungerech tfertig ­
te rw eise  das W o rt „Dumping". In 
v ers tä rk tem  M aße w ird  e in  Dum­
p ing  Jap an  vorgew orfen. Zunächst 
is t der A usdruck schon desw egen  
unrichtig, als e r  eigentlich  bed eu ­
tet, „im A usland  u n te r dem  H er­
ste llungspre is zu verkaufen", w as 
jedenfa lls  w eder fü r Ja p a n  noch 
für Ind ien  zutrifft. Die Löhne und  
L ebenshaltungskosten  sind nu n  e in­
m al in d iesen  und  an d eren  a s ia ti­
schen Ländern  infolge d e r A n­
spruchslosigkeit der B evölkerung 
im V ergleich zum W esten  au ß e r­
gew öhnlich n iedrig , und  so tä te  der 
W esten  gu t daran , sich nicht über 
e in  (nicht vorhandenes) Dum ping

aufzuregen, sondern  v ie lm ehr im 
G egenteil durch Lockerung der Eln- 
fuhrbestim m ungen den E xport von 
A sien  aus zu erle ich tern  und  dam it 
zur H ebung des L ebensstandards 
in den  Entw icklungsländern  sein  
Scherflein beizu tragen .

M an kann  asiatischen Ländern 
auch nicht U nnachgiebigkeit v o rw er­
fen. E nglands B aum w ollindustrie 
in L ancashire p ro tes tie rte  gegen 
die uneingeschränkte  E infuhr von 
K alikogew eben aus Indien, P ak i­
stan  und H ongkong. A bgeordnete  
aus L ancashire v erlan g ten  sogar 
im U nterhaus gesetzliche M aßnah­
men. D as P ikan te  in  d ieser S itua­
tion  w ar, daß Indien  und  P akistan  
sich zu e iner fre iw illigen R estrik ­
tion  bekannten , vo rausgesetzt, daß 
H ongkong das gleiche tä te . Es h a t 
annähernd  zw ei Jah re  gedauert, 
bis d iese britische K ronkolonie e in ­
w illigte. M it Recht w ies Ind ien  d a r­
auf hin, daß in  L ancash ire  die in ­
dischen G ew ebe au sgerüste t und  
anschließend reex p o rtie rt w ürden, 
um dann in gew issen Ländern in 
A frika als K onkurrenz für indische 
F ertigp roduk te  zu erscheinen. Auch 
in E ngland selbst w urden  Stimm en 
laut, daß die L ancashire-Industrie 
ln bezug auf M odern isierung  und  
F örderung  der A usfuhr m anches 
tun  könnte, um ihre Lage zu v e r­
bessern .

Erleichterung fü r  Im porte  
aus E ntw icklungsländern

A ls B undesw irtschaftsm inister Dr. 
E rhard  sich im vorigen  O ktober in 
Ind ien  au fh ie lt und  die F rage der 
S teigerung  des ind isd ien  Exports 
nach der B undesrepublik  e rö rte rt 
w urde, m achte m an ihn darau f au f­
m erksam , daß E infuhrzölle und  
E infuhrquoten auf m anchen G ütern  
(z. B. Rohjute) ein  H indernis d a r­
ste llten . Er sag te  e ine eingehende 
Prüfung zu, und  so hofft m an  ln 
Ind ien  auf Erleichterungen. Im F e­
b ru a r w ird  ein hö h erer B eam ter 
des Industrie- und H andelsm in i­
sterium s nach D eutschland kom ­
m en, um in F rankfu rt ein Büro auf­
zumachen, das sich ausschließlich 
m it der P ropaganda für Indische 
Rohstoffe und  F ertigw aren  befas­
sen  soll. M an ist sich h ie r darüber 
k lar, daß M arktforschung und  W er­
bung v ie l G eld kosten, und  das be­
d eu te t — von  Ind ien  aus gesehen  
— D evisen. N un sollte  auch die 
B undesrepublik  ein In te resse  daran

haben, d iese B estrebungen  zu un ­
terstü tzen, w as durch einen  Spezial­
k red it geschehen könnte . D enn 
im H in te rg rund  oder v ie lle ich t so ­
gar schon im V orderg rund  lauert 
die G efahr, daß die O stblocklän­
der nu r darau f w arten , K ap ita lgü ­
te r  in  noch größerem  U m fang als 
b isher e inzuführen  und  für den 
G egenw ert indische F ertigw aren  
zu kaufen . So im portieren  die 
Sow jetun ion  und  Polen beisp ie ls­
w eise bere its  Schuhe zu H u n d ert­
tausenden . Die vo r kurzem  abge­
schlossenen H andelsverträge  m it 
diesen  S taa ten  sind üb e rh au p t auf 
A ustausch eingestellt. D ie S ow jet­
un ion  b au t in Ranchi im S taate  
U tta r P radesh  ein großes W erk  zur 
H erste llung  von  B ergw erks- und 
anderen  Schw erm aschinen. Die 
e rs te  Z ahlung w ürde in kurzem  
in D evisen  fällig  w erden , jedoch 
haben  sich d ie  Sow jets je tz t schon 
b e re it e rk lärt, R upien en tgegenzu ­
nehm en, für die sie K aufabschlüsse 
tä tig en  w ollen.

In T okio packte Dr. E rhard  zum 
nicht geringen  E rstaunen  se iner 
G astgeber japan ische Erzeugnisse 
aus, d ie  ge treue  N achahm ungen 
deutscher P rodukte  u n d  erheblich 
b illiger w aren . Er g laub te , durch 
einen  solchen A nschauungsun ter­
richt den  Beweis für ein  D um ping 
erb ringen  zu können . Sofern keine  
P aten trech te  v e rle tz t w orden  w a­
ren, dü rfte  m an auch in d iesen  
Fällen  nicht von  einem  Dum ping 
sprechen, da nun  einm al, w ie b e ­
re its  angedeu te t, d ie L ebensan­
sprüche von  A sia ten  bescheidener 
und  d ah er die Löhne und  dam it d ie 
H erste llungskosten  geringer sind. 
Im übrigen  sollte der W esten  v e r­
m itte ls se iner fo rtgeschrittenen  
Technik in der Lage sein, d ie H er­
ste llungskosten  durch A utom atis ie­
rung  beträchtlich zu senken .

A llerd ings g ib t es tatsächlich ein 
asiatisches Dumping, und zw ar von 
se iten  der C hinesischen V o lksrepu ­
blik . H ier b esteh t k e in  Zweifel, 
daß die E xportp re ise  u n te r den  
H erste llungskosten  liegen. Es is t 
nichts w eite r als unverfälsch te  po ­
litische P ropaganda. Ind ien  und 
H ongkong  sind  bere its  auf ih ren  
asiatischen und  afrikanischen T ex­
tilm ärk ten  durch das Rote C hina 
v erd rän g t w orden. D ies so llte  für 
den W esten  ein zusätzlicher G rund 
sein, d ie  angebliche K onkurrenz,
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d ie  v o n  n id itkom m unistisd ien  Län­
d e rn  A siens herrüh rt, n icht leicht­
fe r tig  als Dum ping abzutun.

G efahren vom  E uropam arkt

In  K airo fand im D ezem ber eine 
K onferenz asiatischer und  afrilia- 
n ischer H andelskam m ern sta tt. O b­
w ohl von diesem  ersten  Treffen 
noch keine  ko n k re ten  Beschlüsse 
e rw a rte t w erden  konnten , so is t 
d ie  Tatsache, daß es ü b erhaup t zu 
e inem  derartigen  M eeting gekom ­
m en  ist, sehr b ead itlid i. M an b e ­
faß te  sich in der H auptsache m it

den G efahren, die vom  E uropa­
m ark t her drohen, da in diesem  die 
französischen und  belgischen K olo­
n ien  eingeschlossen sind, d ie  z. T. 
ähnliche P roduk te  ex p o rtie ren  w ie 
z. B. Indien . D aher sieh t m an  h ie r 
w eite re  B edrohungen fü r den Ex­
p o rt nach den Ländern  des E uropa­
m ark ts und betrach te t um gekehrt 
die V ergünstigungen , d ie  d iese 
P roduk te  aus den  afrikanischen 
K olonien bei der A usfuhr nach 
den sechs S taa ten  des G em ein­
sam en M ark tes genießen  w erden, 
auch als eine A rt Dumping. (Sh)

Für England steht die Expansion des W elthandels voran

London, den 10. 1. 1959 

E  ines der handelspolitischen P ro­
b lem e, denen die britische R egie­
ru n g  im vergangenen  Ja h r  einige 
A ufm erksam keit schenken m ußte, 
w a r  das Dum ping ausländischer 
überschußw aren  auf dem  eng li­
schen M arkt. D iese un e rw arte ten  
u n d  unerw ünschten  A nlieferungen  
w a ren  aber auf re la tiv  k le ine  Ge­
b ie te  beschränkt und erreichten  
auch dort keinesw egs die aus den 
zw anziger Jah ren  b ek an n ten  A us­
m aße. Sie schadeten britischen P ro­
duzen ten  w eniger als den trad itio ­
n e lle n  ausländischen Lieferanten, 
d e ren  norm alen A bsatz sie bee in ­
träch tig ten , und  üb ten  im m erhin 
e in e n  m äßigenden Einfluß auf den 
a llgem einen  A uftrieb  der L ebens­
h a ltungskosten  aus. In  m anchen 
H andelsk re isen  w urden  sie  als u n ­
verm eidliche, ja  sogar erfreuliche 
A nzeichen ausgeglichener W e lt­
m ark tv e rh ä ltn isse  und  als ein 
K om plim ent für den  englischen 
B innenm ark t und  die Londoner 
W aren m ärk te  angesehen, die als 
W elthande lszen tren  am ehesten  
b e ru fen  sind, e ine plötzliche W a­
renschw em m e aufzufangen. Die 
K onsum enten  w aren  jedenfa lls  e r­
freu t, auch einm al w irklich n ied ­
r ig e  P reise zu sehen, und  sahen  
das Dumping m it ganz anderen  
A u g en  an als v o r dem  Krieg, da 
es a ls  eine der H auptursachen  von 
A b sa tzv erlu sten  und  A rbeitslosig ­
k e it  galt.

K ritisch e T extilkonkurrenz  
D as A ngebot von  billigen Baum- 

w o llw a ren  aus Süd- und  O stasien  
h a t  d e r  T extilindustrie  in  L anca­
sh ire  von jeh e r v ie l zu schaffen

gem acht und m ußte sich im letzten  
Ja h r  um  so ungünstiger ausw ir­
ken, als der A bsatz englischer 
B aum w ollw aren ohnehin  zu w ün­
schen läßt. E insichtsvolle Beobach­
te r  w issen, daß L ancash ire  auch 
■unter fa iren  W ettbew erbsbed ingun ­
gen d e r asiatischen K onkurrenz, 
sow eit b illige T extilien  fü r den 
M assenm ark t in  B etracht kom m en, 
kostenm äßig  nicht gew achsen ist.

D ie englischen Sp innereien  und 
W ebere ien  m üssen sich, ob sie es 
w ollen  oder nicht, m it e iner sich 
ständ ig  zu ih ren  U ngunsten  v e r­
ändernden  M ark tlag e  abfinden, 
w enn sie  nicht dauernd  anderen  
Z w eigen der b ritischen V o lksw irt­
schaft auf der Tasche liegen  w ol­
len. Es is t tatsächlich fraglich, ob 
m an b e i d iesen  B aum w ollgew eben 
aus Indien, P ak istan  und  H ong­
kong  von eigentlichem  D um ping 
sprechen kann. Die britische R egie­
rung  nim m t jedenfa lls  den S tand­
p u n k t ein, daß gew isse E infuhren 
d ieser T extilien  g es ta tte t w erden  
m üssen, w enn aus keinem  anderen  
Grund, dann schon im In te resse  
gedeihlicher H andelsbeziehungen  
m it d iesen  C om m onw ealth-G ebie­
ten, und  sie bem üht sich nur, eine 
Ü berschw em m ung des englischen 
M ark ts zu verh indern . D ies ge­
schieht durch V ere inbarungen  zw i­
schen dem  Britischen B aum w ollrat 
und  en tsprechenden  In d u s triev e r­
bänden  der genann ten  Comm on­
w ealth -G ebiete , die für einige 
Ja h re  G ültigkeit haben. Die darin  
vo rgesehenen  britischen E infuhr­
quo ten  sind ziemlich großzügig b e ­
m essen, so llten  aber tro tzdem  für 
die englischen F ab rikan ten  durch­

aus annehm bar sein, da sich der zu 
erw artende  K onkurrenzkam pf in ­
nerhalb  d ieser Q uoten  größ ten­
teils zw ischen den Ü berseeliefe­
ran ten  absp ielen  dürfte. Inzw i­
schen h a t die englische Baum w oll­
industrie  nun  Zeit, im eigenen 
H aus O rdnung  zu schaffen.

D ie „B utterschw em m e“
Ein ganz anderes Problem  stellte  

das plötzliche E inström en großer 
M engen von M eiere ip roduk ten  aus 
Ländern  dar, die England no rm a­
lerw eise  kaum  beliefern , aber den 
großen britischen M ark t m angels 
andere r A bsatzm öglichkeiten zur 
U nterbringung  zeitw eiliger Ü ber­
schüsse benutzten . D en Schaden 
ha tten  dabei nicht die englischen 
Landw irte, denen  auf a lle  Fälle ge­
sicherte Festp re ise  zustehen, son­
dern  Englands trad itione lle  Liefe­
ran ten , v o r allem  N euseeland  und 
D änem ark. D ieses D um pingpro­
blem  — und in diesem  Fall b e ­
s teh t ü ber die B erechtigung des 
A usdrucks „Dumping" k e in  Z w ei­
fel —  w urde  in te ressan te rw eise  
auf d ieselbe W eise  gelöst w ie das 
ganz anders ge lage rte  Problem  
der verschärften  B aum w ollkonkur- 
renz. Nach längeren  V erhand lun ­
gen, diesm al auf R egierungsebene, 
e rk lä rten  sich Schweden, F innland 
und  Ir lan d  zu e iner freiw illigen 
A usfuhrbegrenzung  bere it. D ank 
d e r Einsicht a lle r B eteilig ten  ließ 
sich das Problem  leicht lösen, aber 
es is t natürlich  fraglich, ob solch 
allgem eines E inverständnis ebenso 
leicht gefallen  w äre, w enn  die 
B utterschw em m e länger gedauert 
hä tte .

D ie sowjetischen  
R oh stoß lieferu n gen

Eine besondere  A rt von Dum­
ping  ste llten  die sow jetischen 
Z innabgaben an der Londoner M e­
ta llbö rse  dar. Insofern, als sie zu 
norm alen  M ark tpreisen , die jedoch 
durch S tü tzungskäufe künstlich  ge­
h a lten  w urden, erfo lg ten , können  
sie  kaum  als D um ping bezeichnet 
w erden. Sie s te llten  aber zw eifel­
los einen  Einbruch in  einen vo rh er 
n icht —  oder jedenfa lls  nicht re ­
gelm äßig und  m it d e ra r t großen 
M engen — belieferten  M ark t dar 
und w aren  — ob absichtlich oder 
nicht — eine ern s te  G efahr für den 
F ortbestand  des In te rna tiona len  
Z innabkom m ens u n d  die auf au s­
kömm liche Z innerlöse angew iese­
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nen  Ü berseeländer. A ud i h ie r ver- 
su d ite  m an auf b ritisd ie r Seite zu- 
n äd is t durch V erhand lungen  über 
den  In te rn a tio n a len ' Z innra t eine 
freiw illige B esd iränkung der so- 
w je tisd ien  Z innanlieferungen  zu 
erreichen. A ls d ies nicht gelang, 
sd ieu te  sich die britische R egie­
rung  ab er nicht, die E infuhr ru s­
sischen Zinns zu verb ie ten . Auch 
h ie r w ürde  m an eine freiw illige 
oder v e re in b a rte  E xportbegren­
zung vorziehen : über eine so ld ie  
B eschränkung finden denn auch 
zur Zeit V erhand lungen  sta tt.

F reundliche Lösung des  
D um pingproblem s

Die d re i genann ten  B eispiele 
zeigen, w elch großen  W ert m an in  
England auf e ine freundschaftliche 
Lösung des D um pingproblem s legt. 
Nachdem  m an sich der M öglichkeit 
e in se itiger E infuhrbeschränkung 
durch Zölle un d  K ontingente w eit­
gehend bew ußt im In teresse  einer 
Förderung  des W elthandels b eg e ­
ben  hat, w ill m an  sich nicht das 
W ohlw ollen  der ausländ isd ien  
H andelspartner durch k le in lid ie  
R estrik tionen  verscherzen. Auch 
m it den japanischen  T ex tilfab ri­
kan ten , die im m er schon des Dum­
pings v e rd äd itig t w aren, laufen 
p riv a te  V erhand lungen  der P rodu­
zen ten  in  Lancashire, die von  der 
b ritischen R egierung w ohlw ollend 
beobachtet w erden. Sow eit die Um­
stän d e  eine E infuhrbeschränkung 
no tw endig  machen, w ird  sie nach 
M öglichkeit —  w ie im F alle  d e r 
englischen Tom atenzüchter, die 
sich e iner „Schonzeit" w äh rend  der 
H ochsaison e rfreuen  —  eng  b e ­
grenzt. D ie M itarbeit der für den  
A bsatz der heim ischen A g rarp ro ­
dukte veran tw ortlichen  „M arketing  
Boards" erw eist sich dabei als red it 
nützlid i.

Im übrigen  versucht m an dem  
Problem  auf ind irek te  W eise  be i­
zukom m en. In dem neuen  H andels­
abkom m en m it N eusee land  h a t die 
b ritische R egierung ih re  Z ustim ­
m ung zu zw eiseitigen  Tauschge­
schäften für N euseelands M eiere i­
p roduk te  gegen industrie lle  Er­
zeugnisse an d e re r Länder gegeben, 
obw ohl die le tz te ren  den A bsatz 
englischer W aren  auf dem n eu see ­
ländischen M ark t beein träch tigen  
w erden. Ebenso besteh t die M ög­
lichkeit, d er T ex tilindustrie  Süd­

asiens zu größeren  V erkäu fen  auf 
den afrikan ischen  M ärk ten , auf 
denen  ih re  E rzeugnisse nach Q uali­
tä t und G eschm acksriditung besser 
befried igen  als in England, zu v e r­
helfen  und dadurch ih ren  Druck 
auf den englischen In landsm ark t 
zu verm indern . Bei V erhand lungen  
m it Ü berseelieferan ten , denen  m an

D um pingm ethoden vorw irft, finden 
die britischen V e rtre te r  gew öhn­
lich, daß d iese g leicherm aßen an 
sicheren w ie an größeren  M ärk ten  
in te re ss ie rt sind. Sie sind deshalb  
durchaus bere it, durch Selbstbe- 
sd iränkung  an e in e r g enere llen  
E xpansion des W elthande ls  m itzu­
arbeiten . (A.)

Frankreich befürchtet soziales D um ping

Paris, den 5. 1. 1950 
A ls  ausgesprochenes H ochzolland 
m it m ächtigen K ontingentschutz­
m auern  b e rü h rte  F rankreich  das 
D um pingproblem  b isher n u r am 
R ande. Im m erhin gew ann es in 
versch iedener Form  gerade  w äh­
rend  der N achkriegszeit an B edeu­
tung. GATT, OEEC und  G em ein­
sam er M ark t üben eine m ethodische 
an tip ro tek tion istische A ktion  aus, 
w om it für Frankreich gerade  das 
soziale D um ping ak tu e ll w urde, 
denn die F ranzosen sind — m it 
Recht oder U nrecht — der Ü ber­
zeugung, hinsichtlich der Lohn- 
und Sozialbelastung zum indest in ­
nerhalb  Europas an der Spitze zu 
stehen.

Sozia le  H arm onisierung im  
G em einsam en M arkt

Im europäisd ien  Rahm en rüdcte 
d iese F rage über das Problem  der 
sozialen H arm onisierung  w äh rend  . 
der V erhand lungen  für den  G e­
m einsam en M ark t s ta rk  in den 
V ordergrund . M an entw ickelte eine 
ausgesprochene D oktrin , die zw ar 
auf den Begriff des Dum pings v e r­
zichtete, jedoch zw eifellos in g le i­
cher R iditung lieg t und  in Z ukunft 
sicherlich ausgebau t w erden  sollte. 
D anadi kom m t eine res tlo se  Be­
seitigung  der Zölle und  K ontin­
gen te  nur dann in Frage, w enn die 
h ierdurch  begünstig ten  Länder die 
gleiche g lobale Lohn- und  Sozial­
belastung  aufzuw eisen hab en  w ie 
der E infuhrstaat. Da sich vorläu fig  
innerhalb  Europas d ie  d irek ten  und 
ind irek ten  Löhne nicht m it u n b e­
d ing ter Z uverlässigke it vergleichen 
lassen, da m an außerdem  die A us­
w irkungen  un terschiedlicher P ro­
d u k tiv itä t berüdcsid itigen  muß, zu­
m al ein u n m itte lbare r Z usam m en­
hang  zw ischen L ohnniveau und 
D urchschnittsleistung besteh t, b e ­
schränkte m an seine F orderungen  
auf e in ige ob jek tive  K riterien:

gleiche Zahl der bezah lten  U rlaubs­
oder F eiertage, gleiche R egelung 
d er Ü berstundenen tlohnung  und 
schließlich L ohngleichheit von  
M ann und  Frau. U nabhängig  h ie r­
von  b es teh t m an w eite rh in  auf u n ­
gefäh rer V erg leichbarkeit der Lohn- 
und  Sozialsystem e, dam it e tw aige 
U nterschiede nicht ü b e r ru n d  20 “/o 
h inausgehen .

D iese These w urde  auch fü r die 
F re ihandelszone übernom m en. Es 
gilt für F rankreich  als en tsd ie iden - 
des H indernis, daß z. B. G roßbri­
tann ien  die G enfer K onvention  
über die G leichbezahlung d e r 
F rau en arb e it zw ar U nterzeichnete, 
b isher ab er n icht ra tifiz ierte , w äh ­
rend  sie in  F ran k re id i schon se it 
J a h re n  A nw endung  findet. In  d ie­
sem  U nterschied s ieh t m an  n a tü r­
lich k e in  Dumping, so lange  die 
Zölle bestehen  bleiben, w ohl aber 
e inen  unzulässigen  T a tbestand  für 
e inen  zo llfre ien  H andel sow ie m ög­
licherw eise auch für ein  N ied er­
zollsystem . F rankreich  ist je d e n ­
falls entschlossen, seinen  A nspruch 
auf verhältn ism äß ig  hohe Z oll­
schranken in  Z ukunft m it seinem  
sozialen  V orsprung  gegenüber den 
anderen  Ländern zu begründen .

M aßnahm en gegen sozia les  
D um ping

Ein w eiteres Problem  s te llt Japan , 
dem  Frankreich  tro tz  se in e r A uf­
nahm e ins GATT die M eistbegün­
stigungsk lausel b isher verw eigerte . 
Jap an isd ie  W aren  u n te rlieg en  so 
dem H öchstzollsatz und  sind au ß er­
dem  streng  kon tingen tiert, b eso n ­
ders fü r ih re  E infuhr nach den  afri­
kanischen G ebieten  der F ranzösi­
schen G em einschaft. Auch in  d ieser 
handelspo litischen  U nnachgiebig­
keit, die zw eifellos d ie  französi- 
sehe A usfuhr nach Jap an  erheblich 
stört, s ieh t m an eine A n tw ort auf 
das soziale Dumping. Eine G efahr 
erblickt m an übrigens besonders
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fü r  A frika, das den  französischen 
Schutzzollm ethoden w en iger zu ­
gänglich ist als das M utterland . 
E igenartigerw eise w ar die franzö­
sische V erw altung  gegenüber Dum­
p ingein fuhren  b isher ziemlich 
m achtlos, d. h. sie du rfte  ke ine  
Sonderm aßnahm en ergreifen . Bei 
d en  gegebenen  hohen  H andels­
schranken w ar dies w ohl nich» 
nö tig . Es is t daher norm al, daß 
d e r  je tz t e rfo lgende Zoll- und 
K ontingentabbau  H and in  H and 
m it der E inführung von A ntidum ­
p ingbestim m ungen geht, die Ende 
1958 über die Sondervollm achten 
d e r  R egierung de G aulle in  die 
Zollgesetzgebung aufgenom m en 
w urden. Sie lassen  e ine v e rh ä ltn is ­
m äß ig  w illkürliche D eutung des 
D um pingbegriffes zu und  können  
se lbstverständlich  auch gegen  das 
sogenann te  soziale D um ping A n­
w endung  finden.

D um pingem pfindliche W aren
Dum pingem pfindlich ze ig ten  sich 

b ish e r für den eigenen M ark t oder 
fü r den E xport n u r w enige franzö­
sische W arenkategorien , hauptsäch­
lich Textilien, K le ineisenw aren  und  
H ausha ltgerä te . V erdäch tig tes U r­
sp rungsland  w ar zunächst n u r J a ­
pan , neuerd ings auch ein ige andere 
ostasiatische P roduk tionsstä tten , 
z. B. H ongkong und  Indien. M an 
e rw ä g t ferner, ob es n icht ange­
b rach t w äre, A ntidum pingm aßnah­
m en  gegen den Ostblock zu e rg re i­
fen , denn nicht se lten  b ie te t e r aus 
po litischen  oder anderen  G ründen 
se in e  W aren offensichtlich u n te r 
d en  G estehungskosten  an. D ieses 
P rob lem  kam  aber kaum  über eine 
e r s te  rein  politische D iskussion 
h in au s . Für T extilien  lieg t das 
H aup tp rob lem  w eniger in der asia ­
tisch en  D irektausfuhr als im V er­
edlungsgeschäft. Es is t schon lange 
d a s  Bestreben der französischen 
B aum w ollindustrie, die W iederaus­
fu h r  veredelter japan ischer Roh­
w a re  nach den überseeischen G e­

b ie ten  der europäischen Länder zu 
verh indern . Einem A bkom m en v e r­
schiedener europäischer Länder 
ü ber den  V erzicht der W iede raus­
fuhr d ieser T extilien  tr a t  F rank ­
reich a lle in  desw egen  nicht bei, 
w eil die P artn er das A bkom m en 
auf Europa beschränkten  und  seine 
A usdehnung  au f A frika v e rw e i­
gerten . Im R ahm en des G em ein­
sam en M ark tes sind zur Z eit neue 
V erhand lungen  zur V era llgem eine­
rung  und  V erstä rkung  dieses 
Schutzabkom m ens, das w ohl in den 
Bereich der A bw ehr gegen das 
soziale D um ping fällt, im Gange.

Sorge vo r am erikanischen  
G egenm aßnahm en  

S ieht m an von diesen  Sonderfäl­
len  ab, ze ig t sich d ie  französische 
Industrie  in  der B eurteilung  des 
D um pings recht geschm eidig, schon 
um  am erikanischen G egenm aßnah­
m en gegen die eigene A usfuhr zu 
entgehen, denn  der P ro tek tion is­
m us jen se its  des O zeans bed ien t 
sich nicht se lten  des A rgum ents zu 
n ied rig er europäischer Löhne, um 
die E infuhr b illige re r europäischer

' E rzeugnisse zu vere ite ln . Nach an ­
geblichen französischen D um ping­
m ethoden  in Südam erika befragt, 
an tw orte te  der P räsiden t des V er­
bandes der S tah lindustrie  d ieser 
T age, e r vers tü n d e  nicht, w as m an 
m it diesem  Begriff m eine. W enn 
m an seine W are  v erkau fen  w olle, 
m üsse m an sich den jew eiligen  
K onkurrenzverhältn issen  anpassen, 
d. h. sie m indestens so b illig  an ­
b ie ten  w ie der ausländische K on­
kurren t. M it D um ping habe  dies 
nichts zu tun . D iese A nsicht kann  
w ohl ziemlich w eitgehend  v e ra ll­
gem einert w erden.

A ndererse its  z ieh t m an p riva te  
A bm achungen staatlichen In te rv en ­
tionen  und  A ntidum pingm aßnah- 
m en  vor. Auch m it Ja p a n  is t m an 
ununterbrochen  um eine E inigung 
in diesem  Sinne bem üht. A n die 
M öglichkeit großer in te rn a tio n a le r 
A bkoinm en zur V erh inderung  des 
sozialen  D um pings w ird  nicht ge­
glaubt. G leichzeitig leg t m an ab er 
W ert darauf, sich für den eigenen 
E xport die erforderliche preisliche 
B ew egungsfreiheit zu bew ahren , (fr.)

Benelux erw artet differenzierte Dum pingpolitik

H aarlem , den  7. 1. 1959

V o n  den B eneluxländern  sind es 
v o r allem  die N iederlande, die 
s te ts  w ieder auf das Problem  des 
in te rna tiona len  D um pings m it se i­
n en  versch iedenen  A spek ten  
stoßen. Dies is t e inerse its  in  der 
Baumwoll-, K unstseiden- u n d  Lei­
n en industrie  der Fall, andere rse its  
im M olkere isek to r und  den Indu­
strien , die Fleisch verarbe iten . O b­
schon je tz t in  e rs te r Linie die 
B aum w ollindustrie einen  schw eren 
K onkurrenzkam pf gegen die e in s t­
m aligen  A grarländer führen  muß, 
d ie im Begriff sind, ih re  e igenen 
Ind u strien  auszubauen, is t m an 
sich vo llständ ig  darüber k lar, daß 
sich in den kom m enden Jah rzeh n ­

ten  alle  B etriebszw eige m it dem ­
selben  Problem  auseinanderse tzen  
m üssen.

A ußer der no rm alen  K onkurrenz 
der Industrien  zw ischen den w est­
europäischen oder m it anderen  
Ländern, d ie auf gleicher w irtschaft­
licher und  sozialer Stufe stehen, 
w ird  in den le tz ten  Jah ren  eine 
anom ale K onkurrenz deutlicher 
fühlbar. Sie stam m t aus:
1. den zum kom m unistischen Block 

gehörenden  G ebieten;
2. den un teren tw ickelten  L ändern 

m it niedrigem  L ebensstandard;
3. Japan , einem  Land, für das eine 

hohe technische Entw icklung bei 
einem  n ied rigen  L ebensstandard  
kennzeichnend ist.

HANDELS- UND GEWERBEBANK HEILBRONN A.G.
H E I I B R O N N  ( NECKAR)
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Böckingen • Heilbronn-Sontheim ■ Lauffen (Neckar) • Ludwigsburg • Neckarsulm • Neuenstadt (Kocher) ■ öhringen • Schwäbisch Hall
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D ie „kom m unistische“ K onkurrenz
Die n iederländ ische Baumwoll- 

industrie  v e rd an k t ih ren  A uf­
schwung der A usfuhr baum w olle­
n e r M anufak tu rw aren  nach dem 
früheren  N iederländisch-Indien. 
Nachdem  dieses A bsa tzgeb ie t g röß­
ten te ils  verlo ren  gegangen  w ar, 
gelang  es anfangs, in  anderen  über­
seeischen Ländern K om pensation 
dafür zu finden, und  dies in  einem  
solchen A usm aß, daß noch im m er 
die H älfte der Baulnwoll-, K unst- 
seiden- und  L einenausfuhr nach 
außereuropäischen  Ländern  geht. 
Es w ird  jedoch täglich schw ieriger, 
sich auf d iesen  M ärk ten  zu b e ­
haupten , vo r allem  w egen der 
„kom m unistischen" K onkurrenz, die 
m it politischen P reisen  arbeite t, bei 
denen  von einem  kausa len  Zusam ­
m enhang  zw ischen K ostenpreis und 
V erkaufspreis keine R ede sein 
kann.

Die N iederlande sind nicht das 
einzige Land, dem  es so ergeht. 
So w ird  u. a. d e r belgischen Flachs­
industrie  das Leben durch die so­
w jetischen E infuhren zu D um ping­
p re isen  sauer gemacht. Auch die 
T ex tilindustrien  d e r anderen  Län­
der W esteu ropas und  sogar J a ­
pans sehen sich gezw ungen, M aß­
nahm en gegen die K onkurrenz der 
Länder h in te r dem E isernen  und 
dem  B am bus-V orhang zu e rg re i­
fen. D iese K onkurrenz is t eine 
große G efahr, die m an nach a llge­
m einer A uffassung n u r m it v e re in ­
ten  K räften  abw enden  kann.

Führende Persönlichkeiten  der 
n iederländischen B aum w ollindu­
strie  sind der Ansicht, daß d ieses 
politische D um ping so schnell w ie 
m öglich d irek te , gem einsam e G e­
genm aßnahm en erfordert. Die po li­
tischen H in terg ründe der kom m u­
nistischen K onkurrenz sind so d eu t­
lich, daß die M otive zu r E ntfesse­
lung e iner in te rna tiona len  G egen­
offensive auf der H and  liegen.

Das sozia le  D um ping
Die K onkurrenz d e r  u n te ren t­

w ickelten L änder m it niedrigem  
L ebensstandard  lieg t nach ihrem  
C harak te r auf e iner anderen  Ebene. 
Die europäischen E rzeuger lan d ­
w irtschaftlicher P rodukte  haben  
u n te r der K onkurrenz der G ebiete 
schw er zu leiden, wo die sozialen 
Bedingungen v ie l schlechter sind 
und  die A rbeiter w esentlich n ied ri­

gere  Löhne em pfangen. A ls sp re ­
chendes B eispiel k an n  m an h ier 
die K onkurrenz anführen, die die 
E rzeuger der Rohstoffe für Pflan­
zenfette  den europäischen B u tter­
und  Fettp roduzen ten  machen. Die 
im portierten  Rohstoffe, die durch­
w eg zur H erste llung  von  M argarine 
v e rw endet w erden, m achen dieses 
P roduk t so billig, daß der M arga­
rineverb rauch  sich auf K osten  der 
B utter und  F e tte  s ta rk  steigerte . 
Dies ist in den  N iederlanden  
in w eitaus größerem  A usm aße 
der Fall als in  Belgien, wo 
ein  h ö h ere r W ohlstand  es der 
B evölkerung erm öglichte, doch b e ­
trächtlich m ehr B utter als M arga­
rine  zu essen. In  den N iederlanden  
ging jedoch selbst der F e ttv e r­
brauch infolge der K onkurrenz d e r 
M argarine  so seh r zurück, daß die 
F leischpreise s ta rk  anzogen. H ie r­
durch w ird  es für die Fleisch v e r­
a rb e itenden  Industrien  sehr schw ie­
rig, e inen  lohnenden  A bsatz auf 
den E xportm ärk ten  zu finden. In 
den N iederlanden  erw äg t m an des­
halb, E infuhrzölle für die M arga­
rinerohstoffe  zu erheben, um  da­
durch das A nziehen der in länd i­
schen F ettp re ise  und  zugleich eine 
dem entsprechende Senkung der 
F leischpreise zu erm öglichen. Die 
R egierung hofft, daß sie dann 
die E xportsubventionen  für Fleisch 
ganz oder jedenfa lls  te ilw eise  ab ­
schaffen kann.

ü b rig en s  ist m an der A uffassung, 
daß das Problem  des sozialen Dum­
pings auf die D auer durch eine 
G leichschaltung des L ebensstan­
dards in  den Ländern, wo m an 
h eu te  noch n ied rige  Löhne zahlt, 
m it dem  W esten  gelöst w erden 
muß. Bis es so w eit ist, muß eine 
handelspolitische Schranke zw i­
schen diesen zw ei L ändergruppen 
errich tet w erden, da der W esten  
sonst m it E rzeugnissen aus den 
G ebieten  m it n iedrigem  Lebens­
standard  überschw em m t w ird. Kein 
w esteuropäischer S taat kann  es 
schließlich zulassen, daß sein  Le­
benss tandard  von  dem asiatischen 
bed roh t w ird.

D ie K onkurrenz der Länder m it 
n ied rigen  Löhnen w ürde noch s tä r­
k e r sein, w enn die A rbe itsp roduk ­
tiv itä t in  d iesen  Ländern nicht v e r­
hältn ism äßig  gering  w äre. Jap an  
h a t jedoch bew iesen, daß die P ro ­

d u k tiv itä t sich infolge e iner schnel­
len Entw icklung auf allen  G ebie­
ten  der W issenschaft und  Technik 
seh r rasch s te igern  kann, ohne daß 
die Löhne en tsprechend erhöh t 
w erden. M an m achte Jap an  w ied er­
h o lt den V orw urf, daß seine A us­
fuhren nach Europa häufig  d isk ri­
m in ierend  seien . M an befürchtet 
übrigens, daß andere  Länder w ie 
Ind ien  und  Pakistan , die im A uf­
schw ung begriffen sind, in  abseh­
b a re r Zeit dem  Beispiel Jap an s 
folgen w erden. W as Jap an  anbe­
langt, kann  m an jedoch nicht sa ­
gen, daß es w irklich  ein d iskrim i­
n ie rendes D um ping verfo lg t. Es 
kann  näm lich se ine  hochw ertigen 
Erzeugnisse sow ohl im In- w ie im 
A usland  zu äußers t n ied rigen  P re i­
sen gew innbringend  verkaufen , 
w eil seine soziale E ntw icklung b is­
h e r  noch s ta rk  h in te r d en  techni­
schen R esultaten , die es zu erz ie­
len  verm ochte, zurückblieb.

W ahrscheinlich verd an k en  w ir es 
der günstigen  K onjunktur, d ie  nach 
dem  le tz ten  K riege fü r die indu­
strie lle  Entw icklung W esteu ropas 
ste ts  kennzeichnend w ar, daß zw i­
schen den europäischen Ländern 
kaum  Fälle d isk rim in ierenden  D um ­
pings vorkam en. B elgien fand  in 
d ie se r H insicht prak tisch  über­
hau p t ke inen  A nlaß, sich zu b ek la ­
gen. Die n iederländische Industrie  
w ar se inerze it ü ber d ie  E infuhr 
italienischer N ylonstrüm pfe  u n g e­
halten , die in  H olland  b illige r v e r­
k au ft w urden  als in  Italien . Nach 
Rücksprache m it der italienischen 
R egierung w urde  diesem  D um ping 
jedoch schnell ein  Ende gesetzt.

Sondergebiet Landtvirtschafi
A uf landw irtschaftlichem  G.ebiet 

ist die Lage indessen  v ie l kom pli­
z ierter. Sogar Belgien h a t den 
N iederlanden  w iederho lt den V or­
w urf gemacht, daß ih re  A grarpo li­
tik  nicht „ehrlich" sei, w eil sie die 
K onkurrenz durch eine P re isüber­
w achung der G rundstücke u n lau te r 
mache. H ierbei m uß  m an  jedoch 
ins A uge fassen, daß b ish e r a lle  
europäischen R egierungen  ih re  
A grarp roduzen ten  irgendw ie schüt­
zen m ußten. M an denke in  diesem  
Z usam m enhang v o r allem  an die 
E infuhren nordam erikan ischer, au ­
stralischer, a rgen tin ischer und  neu ­
seeländischer W eizen-, F u tterge- 
tre ide- und M olkereierzeugnisse.
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A ußerdem  füh rten  alle Länder b is­
h e r  auch im eigenen Raum eine 
m eh r oder w eniger p ro tek tion isti­
sche A grarpo litik . Sie erhoben 
näm lich Einfuhrzölle für landw irt­
schaftliche Erzeugnisse, gew ährten  
E xportsubven tionen  und  andere 
Zuschläge, dam it die landw irtschaft­
lichen E rzeugnisse im A usland  b il­
lig e r v e rk au ft w erden konn ten  als 
im  e igenen  Land. Dies löste  n a tü r­
lich w ied e r A ntidum pingm aßnah­
m en  aus. Je tz t, wo der V ertrag  der 
E uropäischen  W irtschaftsgem ein­
schaft in  K raft trat, muß m an im 
R ahm en des Europam arktes alles 
in  d ie  W ege  leiten, um eine Ko­
o rd in ie ru n g  der A grarpolitik  in  den 
angesch lo ssenen  Ländern zu erz ie­
len . In fo lge der K om pliziertheit 
d es A grarprob lem s läß t sich eine 
U m orien tie rung  der landw irtschaft­
lichen P roduktion  jedoch nur sehr 
a llm ählich  durchführen.

D ie D um pingpolitik  
d er  W irtschaftsgemeinschaft

T rotzdem  g ilt auch für die Land­
w irtschaft, daß alle V erkeh rsh in ­
d e rn isse  zwischen den EWG-Län- 
d e rn  innerha lb  höchstens fünfzehn 
J a h re n  b ese itig t sein m üssen, um 
durch w eitgehende Spezialisierung 
zu  e in e r  allgem einen P roduk tions­
ste ig e ru n g  komm en zu können. Das 
b ed eu te t, daß das e ine Land zu­
gu n sten  des anderen die Erzeugung 
g ew isse r P rodukte e inste llen  muß 
u n d  v ice  versa . So w erden  die N ie­
d e rlan d e  z. B. bei gänzlich freier, 
K onkurrenz  den G artenbaubetrieb

in Gewächs- und  T re ibhäusern  
aufgeben  und  Ita lien  überlassen  
m üssen. Es is t k lar, daß dies nicht 
von  einem  Tag auf den  anderen  
geschehen kann  und  daß m an die 
eigene L andw irtschaft sow ie den 
G artenbau  noch einige Z eit durch 
K ontingentierung  gegen eine als 
„D um ping“ em pfundene K onkur­
renz schützen muß, auch w enn 
d iese K onkurrenz aus den Ländern 
d e r W irtschaftsgem einschaft komm t.

A uf industrie llem  G ebiet sind 
d ie V erhä ltn isse  w eit w eniger kom ­
p liz iert als in  der Landw irtschaft, 
ü b e r  die Politik, d ie  im R ahm en 
der Europäischen W irtschaftsge­
m einschaft hinsichtlich der Indu­
s trie  geführt w erden  soll, erzielte  
m an im großen und  ganzen Ü ber­
einstim m ung. Jedoch muß noch 
eine Im portpo litik  der Europäischen 
W irtschaftsgem einschaft gegen das 
D um ping aus Ländern, wo der H an­
del in  den H änden  des S taates liegt, 
und  gegen  Länder m it n ied rigen  
Löhnen au sgearbe ite t w erden. Es 
is t seh r zu hoffen, daß m an dabei

einen  deutlichen U nterschied zw i­
schen d isk rim in ierenden  D um ping­
einfuhren  und  B illigeinfuhren, die 
aus einem  n iedrigen  L ebensstan­
dard  resu ltie ren , machen w ird. G e­
gen die e rs te ren  muß m an en er­
gischer und  auch anders Vorgehen 
als gegen  die le tzteren , die m an 
als A rm utsphänom en auf lange 
Sicht am besten  bese itigen  kann, 
w enn m an den L ebensstandard  der 
betreffenden  V ölker m itte ls  zweck­
m äßiger M aßnahm en erhöht.

Das Beispiel, das Frankreich in 
se iner je tz igen  A ntidum ping-G e­
setzgebung  gab, darf keinesfalls 
nachgeahm t w erden, w eil m an  d a ­
bei von e iner v iel zu w eiten  A uf­
fassung des Begriffes „Dumping" 
ausging. Es geh t schließlich nicht 
an, A ntidum pingzölle zu erheben, 
w enn  m an dies n u r dam it b eg rün ­
den kann, daß die E infuhr gew is­
se r E rzeugnisse für irgendeinen  
Sektor der nationalen  P roduktion 
auch ohne D iskrim inierung nach­
te ilig  is t bzw. nachteilig  w erden 
kann . (MHJ)

Der O sthandel gibt Österreich D um pingproblem e auf

W ien, den 9. 1. 1959 
G e m e sse n  an der K opfquote ist 
die A ußenhandelsverflech tung  für 
Ö sterreich  kaum  geringer als für 
die B undesrepublik . A ber w ährend  
im Ja h re  1956 — die V erhältn isse  
haben  sich se ith e r kaum  w esen t­
lich geän d ert — die E infuhren in

der B undesrepublik  14 %  des Sozi­
a lp roduk tes ausm achten, w aren  es 
in  Ö sterreich  23 "/o, bei der A us­
fuhr stehen  sich die V erhältn iszah­
len  19 bzw. 23 °/o gegenüber. D aher 
kom m t dem A ußenhandel in Ö ste r­
reich eine noch g rößere B edeutung 
zu als in der B undesrepublik , und
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desw egen  w erden  F ragen  des Dum­
pings im A ußenhandel auch in 
Ö sterreich  im m er w ieder erö rtert, 
ohne daß der ö ffentU chkeit da rüber 
e ingehendere  U ntersuchungen v o r­
g eleg t w erden. M an w eiß aber, 
daß die V erbände, die ein  Dum­
p ing am m eisten  befürchten, die 
P re isverhä ltn isse  und  K onditionen 
im A ußenhandel seh r kritisch v e r­
folgen und  den österreichischen 
U nterhänd lern  bei handelspo liti­
schen V erhand lungen  genaue Richt­
lin ien  m itgeben.

H andehstaiistische A n a lyse  
W enn  w ir den S tandort Ö ste r­

reichs k lä ren  w ollen, so sag t uns 
d ie H ande lss ta tistik  zunächst nu r 
w enig. Denn der österreichische 
A ußenhandel w ird zu zw ei D ritteln  
m it den Ländern  der OEEC abge­
wickelt, ein  w eiteres A chtel m it 
den USA, so daß etw a 80 “/o der 
E infuhr aus W esteu ropa  und  aus 
N ordam erika  kom m en, also aus 
Ländern, die m an  im allgem einen 
nicht des bew ußten  und  sy s tem ati­
schen P reisdum pings beschuldigen 
kann . D enn P reise  auf G rund gün­
s tig e re r P roduktionsbedingungen, 
w ie sie e tw a in Ita lien  fü r O bst 
und  Früchte, in  den USA für Ge­
tre ide  bestehen , können  kaum  als 
bew ußtes Dum ping bezeichnet w er­
den, w enngleich die agrarischen 
In te ressen ten  Ö sterreichs b isher 
erfolgreich bem üht sind, sich durch 
S teuerung  der E infuhr vor b illigen 
A grarim porten  zu schützen. N ie ­
drige L ohnkosten — etw a Südita­
liens —  w irken  sich ebenfalls kaum  
in den Im portpreisen  aus, da die 
gefürchteten  P ra tow aren  ihre n ie ­
drigen  P reise  w en iger einem  sozi­
alen  D um ping als v ie lm ehr dem 
Q ualitä tsun tersch ied  der verspon ­
nen en  W olle  zu verd an k en  haben. 
S tark  w irken  sich aber die billigen 
E inkaufsm öglichkeiten für ita lien i­
sche T extilien  und  Schuhe in  den 
G renzgegenden aus. Schätzt m an 
doch, daß a lle in  im italienischen 
G renzm arkt T arv is — unsichtbar für 
jed e  H andelssta tistik  —■ derartige  
W aren  für 200 Mill. S jährlich  an 
Ö sterreicher ve rk au ft w erden.

E infuhren  aus B illig län dern  
W enn nun  die „klassischen" Bil­

lig länder in  der österreichischen 
H andelss ta tis tik  n u r m it ganz ge­
ringen  P rozen tsätzen  v e rtre ten  
sind; Jap an  m it 0,5 Vo, Indien  m it
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0,2 “/o und  H ongkong m it noch w e­
niger, so scheint es, daß sich fü r 
Ö sterreich  die G efahr eines Dum­
pings aus d iesen  S taa ten  gar nicht 
ern sthaft stellt. M an m uß aber b e ­
rücksichtigen, daß der österreich i­
sche M ark t verhältn ism äß ig  eng 
is t und über eine überd im ensio­
n ie r te  T ex tilindustrie  verfügt, so 
daß schon Preissch leudereien  bei 
k le inen  Im portm engen den  M ark t 
empfindlich stö ren  können. Diese 
geringe A ufnahm efäh igkeit Ö ste r­
reichs m achte es aber auch für d ie 
überseeischen  E ntw icklungsländer 
als A bsatzgeb iet w eniger in te res­
san t als g rößere S taaten , So ist 
es b isher gelungen, dera rtig e  Im ­
p o rte  abzufangen, obw ohl der Zoll­
tarif e rs t ab 1. 9. 1958 e rn eu e rt und 
den heu tigen  handelspolitischen 
V oraussetzungen  angepaß t w urde. 
Für e ine Reihe von  T extilien  
w urde dabei der W ertzo ll m it dem 
G ew iditszoll kom biniert, um durch 
d iese „G ew ichtsbrem se“ Schleuder­
im porten  begegnen  zu können.

Freilich w ar m an darau f gefaßt, 
daß bei E rrichtung der F re ihan ­
delszone n u r die schärfsten Bestim ­
m ungen über d ie U rsprungszeug­
n isse die E inschleusung von  W a­
ren, d ie des D um pings verdächtig  
sind, v e rh indern  könnten . Jap an  
gegenüber h a t Ö sterreich  noch ein 
übriges getan  und  gehört jen e r 
G ruppe von 14 S taa ten  an, die u n ­
te r  B enutzung der en tsprechenden 
V orbehalte  Jap an  die GATT-Zölle 
verw eigert. D ies kann  um so leich­
te r  geschehen, als Ö sterreich  ja p a ­
nische T extilien  (Stidcereiböden) 
zw ar in erheblichem  A usm aß (63 
Mill. S) e inführt, s ie  aber im V er­
ede lungsverkeh r bestickt w ieder 
reexportiert.

A ls eine e rnste  G efahr für d ie 
Z ukunft muß m an aber die B estre­
bungen der E ntw icklungsländer an- 
sehen, ih re  Im porte an  den  A bsatz 
eigener P rodukte  zu koppeln . Zw ar 
w ird  ein solches V erlangen  heu te  
schon in  m ehr oder m inder v e r­
b lüm ter Form  an alle  L ieferanten  
gestellt, es is t aber k lar, daß es 
gerade k le ine  europäische L änder 
schwer haben, die ihnen  au fgenö­
tig ten  oder w enigstens angebo te­
nen  W aren  der E ntw icklungsländer 
ohne S törung des e igenen M ark ­
tes und  der übrigen  A ußenhan­
delsverb indungen  aufzunehm en.

D ie G efahr d e r  politischen  
P reisb ildu n g

Ganz anders s teh t es aber m it 
den  restlichen 15 Vo des ö s te rre i­
chischen Im ports, der aus den O st- 
S taaten stam m t. Die b ila te ra le  G e­
sta ltung  a ller H ande lsverträge  (nur 
m it C hina b e s teh t ke iner, daher ist 
Ö sterreichs C h inaexport fre izügi­
ger) b ring t die Pflicht zur A b­
nahm e von O stw aren  im gleichen 
A usm aß des e igenen  Exports nach 
diesen  Ländern  m it sich, w enn 
nicht uferlos K red ite  e rte ilt w er­
den sollen. Ö sterreich, das w äh ­
rend  der sow jetischen B esatzungs­
ze it m it illegal ins Land gekom ­
m enen  unverzo llten  O stw aren  
überschw em m t w urde, is t daher 
genötig t, auch O stw aren  abzuneh­
m en, die es kaum  ben ö tig t oder 
d ie  es preislich andersw o ebenso 
günstig  oder b esser e inkaufen  
könn te .

Es lieg t in  der besonderen  E igen­
a rt der kom m unistischen W irt­
schaft, daß sie sich ohne w eite res  
über P reisgesetze h inw egsetzen  
kann , die in  der K onkurrenzw irt­
schaft nu r in A usnahm efällen  und  
auch dann n u r kurzfris tig  v e rle tz t 
w erden  können . Das he iß t also, 
daß O stw aren  grundsätzlich nicht 
nach w estlichen K alku la tions­
grundsätzen  verkau ft w erden, 
ohne daß der N achw eis erbracht 
w erden  kann, daß es sich um 
einen  kalku latorisch  nicht gerech t­
fe rtig ten  U nterpreis handelt. D er 
V orw urf eines D um pings ist daher 
leicht erhoben, läß t sich ab er doch 
nu r seh r schwer nachw eisen. J e ­
denfalls zeigen die P reise  der von  
den O sts taa ten  angebo tenen  W a ­
ren  e ine große B ew eglichkeit. M an 
h a t den Eindruck, daß sie e rs t nach 
e iner gew issen  M ark te rkundung  
e rs te llt und  den  A ngebo ten  der 
K onkurrenz angepaß t w urden . Be­
sonders deutlich  w ird  dies bei den 
je tz t in  W ien  auf tauchenden  so ­
w jetischen  K raftw agen. P reise 
w erden  auch häufig  dann e rn ied ­
rigt, w enn der be treffende O sts taa t 
m it bestim m ten  W aren  ins Ge­
schäft kom m en will.

D er P reis is t dah er beim  E xport 
der O sts taa ten  nicht e ine Folge der 
K osten, sondern  n u r e in  M itte l d e r 
H andelspo litik . D esw egen is t es 
Ö sterreich  auch in m anchen F ällen  
gelungen, den  O sts taa ten , w ie z. B.
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bei tschechischen G lasexporten , 
klar zu machen, daß ih re  U n ter­
preise den M ark t zerstö ren , aber 
überflüssig sind, da die A bnahm e 
der handelsvertraglichen K ontin­
gente w egen eines echten Bedarfs 
ohnedies gesichert ist. So konn te  
man in diesen und  ähnlichen F ä l­
len den östlichen P artn er zur E in­
haltung des österreichischen P re is­
niveaus bew egen. O stim porte  von 
Heizöl w erden  dagegen  je tz t zu 
Preisen angeboten, die zu em pfind­
lichen Preisnachlässen b e i den  In­
landsprodukten zw ingen, ohne daß 
damit aber schon die u n te rste  
Preisgrenze des O stöls erreicht 
zu sein scheint.

Da die O sts taa ten  se lbst ih ren  
Import einer s trik ten  staatlichen 
Kontrolle un terw erfen , so fä llt es 
Österreich nicht schwer, bei der 
Erteilung se iner Im portlizenzen 
vorsichtig vo rzugehen  und  dam it 
im allgem einen die schlim m sten 
Auswüchse des O stdum pings ab ­
zuwehren. M achtlos is t aber Ö ste r­
reich dann, w enn die Sow jets 
Dumping auf d ritten  M ärk ten  b e ­
treiben, wo Ö sterreich  se lb st als 
Exporteur au ftritt. D aher verfo lg t 
Österreich ängstlich die P re isgesta l­
tung bei den sow jetischen H olz­
exporten, w eil die geringsten  
Preisnachlässe die österreichische 
Holzausfuhr beein träch tigen , die 
20 Vo des österreichischen E xport­
erlöses bringt. Das gleiche gilt 
aber auch für die P re ispo litik  der 
Montanunion, d ie über Ö sterreichs 
Chancen im S tah lexport entschei­
dend bestim mt. (ly)

Konvertibilität: Fortschritt oder Rückschritt?

W ährend  die nahezu  vollkom m ene K onvertib ilitä t der zw ölf eu ropäi­
schen S taa ten  als ein  Schritt zur W iedererlangung  der so lang  

an g estreb ten  w eltw eiten  F reizüg igkeit von  W aren- und K ap ita lverkeh r 
gefeiert w urde, sind doch eine A nzahl Stimm en lau t gew orden, die in 
d ieser Rückkehr zur A u tom atik  des Gold- und  D evisenverkehrs der 
Jah rh u n d ertw en d e  eine gefährliche A bkehr von  der Politik  der V oll- 
besd iäftigung  un d  der sozialen  Sicherung sehen. M an befürchtet, daß 
m it diesem  Schritt „zurück" die N ationalw irtschaft w ieder der U nzuver­
lässigkeit des W eltm ark tes und  dam it k o n junk tu re llen  E inbrüchen au s­
gesetzt w ird, die w ir in ih ren  A usw irkungen  in A rbeitslosigkeit, D efla­
tionspo litik  und w irtschaftlichen Z usam m enbrüchen doch noch ziemlich 
gu t in E rinnerung  haben. V ielen  V olksw irtschaften  is t in der Z eit der 
au tonom en W irtschaftspo litik  zw eifellos vergönn t gew esen, den  Lebens­
stan d ard  ih rer B evölkerung  w esentlich zu e rhöhen  und  ein System  der 
sozialen Sicherheit aufzubauen, das dem  w erk tä tigen  M enschen die 
A ngst vo r dem M orgen genom m en hat.

A ndererse its  is t nicht abzuleugnen, daß in dem  vergangenen  Ja h r ­
zehn t die A usbre itung  des W elthandels und  die für die Entw icklung der 
W eltw irtschaft erforderliche F reizügigkeit des K ap ita lverkehrs häufig  
an  die B eschränkung d e r  m u ltila te ra len  K onvertib ilitä t gestoßen sind. 
Es s te llt sich die Frage, ob die w eltw irtschaftlichen E rfordernisse vo r 
dem  nationalw irtschaftlichen A ufbau und  der sozialen  Sicherung ra n ­
g ie ren  sollen, obw ohl w ir doch von  e iner w irklichen Ü berw indung der 
N ationalw irtschaft, d ie nicht ohne P reisgabe politischer S ouverän itä ts­
rechte e rw arte t w erden  darf, noch reichlich w eit en tfern t sind. S tellt 
sich aber d iese A lte rn a tiv e  w irklich?

Jed es w irtschaftliche H andeln  in e iner G em einschaft — gleichgültig 
ob S taat, S taa tengruppe oder W elt — bedarf eines gew issen  A utom atis­
mus. W enn w ir d iese F orderung  nicht anerkennen , kom m en w ir zw angs­
läufig in  ein  System  der R eglem entierung, das nach Lückenlosigkeit 
streb t und  schließlich in  e ine —  unvollkom m ene —  P lanw irtschaft m ün­
det. D enn e ine R eglem entierung  kann  ste ts  n u r die G egenw art, n iem als 
die Z ukunft erfassen. W enn  w ir uns aber von  der S k lavere i d e r R egle­
m en tierung  befre ien  w ollen, m üssen w ir den A utom atism us akzep tieren . 
W ir w ürden  aber seh r ba ld  in  eine neue  S k laverei geraten , w enn  w ir 
den  A utom atism us zum alle in igen  G esetz unseres H andelns machten. 
D ann w ürde der M ensch auch zum O b jek t des W irtschaftens, und  w ir 
h ä tten  nur den  T eufel m it dem Beelzebub vertauscht.

D er M ensch muß S ub jek t der W irtschaft b leiben, denn e r is t die 
einzige R echtfertigung des W irtschaftens überhaup t. W en n  w ir den 
A utom atism us anerkennen  und  uns d arü b er freuen, daß e r uns v ieles 
erleichtert, m üssen  w ir uns darüber k la r sein, daß w ir au d i d ie  H erren  
des A utom atism us sind und  ihn  au ß er K raft setzen können, w enn es 
no tw endig  ist. D am it h a t sich d ie Sinngebung entscheidend gew andelt, 
die w ir dem  A utom atism us der Jah rh u n d ertw en d e  u n d  der heu tigen  
Rückkehr zur K onvertib ilitä t zuerkennen . D er M ensch so ll w irtschaften, 
aber nicht durch R eglem entierung  oder A utom atism us bew irtschaftet 
w erden . ' (sk)

Alfred Frisch, P aris

Problematische Schwerpunkte des Gemeinsamen Marktes

A m 1. Jan u a r begann  für den G em einsam en M ark t 
die erste  w ichtige E tappe. M an s teh t v o r der 

'doppelten  Frage, ob der V ertrag  program m gem äß v e r­
wirklicht w erden  kann  und  ob es andererse its  nicht 

cerforderlich ist, das europäische Tem po zu beschleu- 
inigen, nicht etw a, w eil m an n eue  In itia tiven  ergrei- 
Ifen  will, sondern  einfach aus den  gegebenen  Pro- 
Iblem en heraus, die der europäischen Entw icklung 
•'Wohl oder übel ih ren  eigenen  R hythm us aufzw ingen. 
I tn  Brüssel w urde es so bere its  offensichtlich, daß m an 
lu m  eine beschleunigte K oord in ierung  der H andels- 
ip o litik  nicht herum kom m t, se lbst w enn  theoretisch  
cder V ertrag h ierfü r längere  F risten  vorsieh t. Gegen- 
iü b e r  den D rittstaa ten  b ilden  die sechs Länder schon

je tz t psychologisch eine E inheit. Die Entw icklungs­
länder m üssen  so ih re  A bsatzsorgen ko llek tiv  m it 
dem  G em einsam en M ark t besprechen. Die P artner des 
GATT w ollen  vom  G em einsam en M ark t ko llek tiv  
w issen, w as sie von  ihm handelspolitisch  zu e rw ar­
ten  haben. A ußerdem  is t es unvorste llbar, daß R egie­
rungen , die entschlossen  sind, zur w irtschaftlichen 
Fusion ih re r Länder zu gelangen, gegenüber dem 
O stblock w eiterh in  e ine se lbständ ige  H andelspolitik  
be tre iben . U nabhängig  von diesem  besonders auf­
schlußreichen und  in  die Z ukunft w eisenden  Beispiel 
so llte  m an  die re ine  H andelsse ite  des G em einsam en 
M ark tes nicht überschätzen. B ekanntlich sahen  die 
U rheber des röm ischen V ertrages in der Zoll- und
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